N 20, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Anziger 


Dienſtag, 
am 16. Februar 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 282 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


— l!!! TTT ̃ ð . ĩ—— 


Der Trödel jude.) 


Raſch aus dem Bett! Den alten Kummer 
Entbietet Dir das junge Licht. 
Inbruͤnſtig drehſt Du gegen Morgen 
Dein abgewelktes Angeſicht. 
Kaum goͤnnſt Du Dir des Brotes Rinde, 
Und ſchlichteſt kaum Dein kraus Gelock; 
Dann greifſt Du nach dem bunten Zrödel, 


Es bringt Dein Weib Dir Hut und Stock, 


Es feilſcht Dein Freund an dieſer Thuͤre, 
Du wandelſt in das naͤchſte Haus, 
Blickſt ſchlau hinauf nach allen Fenſtern, 
Veraͤchtlich ſieht die Magd heraus. 
Die Treppen auf, die Treppen nieder, 
Der Koͤter bellt auf Schritt und Tritt; 
Roh lacht das Volk. Du ſtehſt und laͤchelſt, 
O, Mann, vielleicht noch ſelber mit! 


Froh klapperſt Du mit Deiner Muͤnze, 
Dich reizt das Brüſſler Spitzenband, 
Der Ring, das Bild, der alte Degen, 
Die Pendeluhr, das Pelzgewand. 
Du greifſt in Bangen und Verlangen 
Nach jenem blanken Krucifix, 


— 


) Aus Karl Beck's Liedern vom armen Manne. 


Verbirgſt es vor den frommen Bruͤdern, 
Und ſiehſt es an verſtohlnen Blicks. 


Die Straßen auf, die Straßen nieder! 
Die Knochen matt, die Stirne heiß! 
Die Woche flieht, die Woche bietet 
Nur fünf der Tage Deinem Fleiß. 

O, ſpute Dich, Du Athemloſer, 
Wirb, wirb um Deinen Tagelohn. 
Am Samſtag will es nicht der Vater, 
Am Sonntag will es nicht der Sohn. 


Des Abends kehrſt Du ſtill nach Hauſe, 
Es ſieht Dein Weib Dich fragend an, 
Du ſchweigſt, ſie geht hinaus und weinet, 
Und liebt Dich um ſo waͤrmer dann. 
Sie reicht Dir lächelnd Salz und Brote, 
Sie bringt ihr ſchoͤnſtes Kind herein, 
Es fällt Dich an mit hundert Kuͤſſen, 
Und forſcht in allen Taſchen Dein. 


Du ſuchſt den weichſten Pfühl dem Knaben, 
Ein kurz Gebet, da ſchlaͤft er ſchon. 
Du aber ſprichſt: „Ich will Dich wahren, 
So lang ich bin, geliebter Sohn. 
Doch, wenn ich ging zu meinen Vaͤtern, 
Wenn Du verarmt und ſchwer gebeugt, 
Ach, wirſt Du nicht den Eltern fluchen, 
Die Dich geboren und gezeugt?“ 


= a 


„Ein juͤdiſch Kind — auf deutſcher Erde — 
Ich trug es kaum, Du trägft es nie. 
Du willſt des Chriſten Herz gewinnen, 
Und ſinnſt und ſtrebſt und weißt nicht wie. 
Er grollet, nicht um Jeſu willen, 
Er grollet bis Dein Athem ſtirbt, — 
Weil Deine Hand um Gold und Guͤter 
Geſchwinder und begluͤckter wirbt.“ 


„Du mußt ja ſchaffen, mußt erraffen, 
In ſteter Gier nach Gut und Geld; 
Sie goͤnnen Dir kein Handgewerke, 
Sie goͤnnen Dir kein Ackerfeld. 
Du darfſt ja nicht zur Jugend ſprechen 
Von eines Lehrers hohem Pfuͤhl; 
Kein Sternchen ſcheint dem wackern Buſen, 
Der ſich bewährt im Kampfgewuͤhl.“ 


„Du biſt kein Mann in Amt und Würden, 
Dein Eid iſt matt, Dein Herz iſt lau; 
Doch Gold, o Kind, das darfſt Du geben 
Für einen frommen Kirchenbau. 
Du darfſt im Land die Kranken heilen, 
Den Bettlern reichen Brot und Wein, 
Und darfſt wie ich und Deine Bruͤder 
Ein ſchlechter Troͤdeljude fein, 


„Du biſt zu ſchwach, um Holz zu ſpalten, 

Doch ehrlich bleibſt Du fort und fort; 

Ach, willſt Du nach der Ferne ſchweifen? 
Ein Laut verraͤth Dich hier und dort. 
Wirſt Du die Heimath laſſen koͤnnen? 

Dein hochbetagtes Muͤtterlein? 

Wer wird nach Jahren einſt begraben 

Zu mir ihr heiliges Gebein?“ 


Er ſucht erſchoͤpft das traute Lager, 
Ein kurz Gebet, da ſchlaͤft er ſchon. 
Er ſpricht im Traum: „Ich will Dich wahren, 
So lang Ich bin, geliebter Sohn; 
Doch, wenn ich ging zu meinen Vaͤtern, 
Wenn Du verarmt und ſchwer gebeugt, 
Ach, wirſt Du nicht den Eltern fluchen, 
Die Dich geboren und gezeugt?“ 


Der Tag beginnt! den alten Kummer 
Entbietet ihm das junge Licht. 
Inbruͤnſtig dreht er gegen Morgen 
Sein abgewelktes Angeſicht. 
Er ſchlichtet kaum die krauſen Locken, 
Er goͤnnt ſich kaum den kargen Schmaus. 
Es feilſcht fein Freund an dieſer Thuͤre, 
Er wandelt in das naͤchſte Haus. 


Se en en tn nn nm La I nn u — un nn a ER 


Die Ahnfrau im Eſſigfaſſe, oder der 
Schuſterlehrjunge als Kataſtrophe. 
(Schluß.) 


Hier gab ſich mir ein junger Mann, der, wie er 
verſicherte, mich aus meinen kritiſehen Recenſtonen ſchätzen 
lernte, als Friſeurgehülfe und Recenſent des Haustheaters 
zu erkennen. 

Wenn Sie erlauben, Herr Kollege, ſprach mich der 
Lichtenthaler Leſſing an, werde ieh mir die Freiheit neh⸗ 
men, Ihnen einige Perſonalmittheilungen über die an⸗ 
weſende Geſellſchaft zu machen. i 

Wenn ich bitten darf, Herr Kollege, entgegnete ich 
eben fo würdevoll, — aber nur wenn es Sie nicht beläftigt. 

„Alſo ſehen Sie,“ begann der Mittheilende, „die 
Brünettige hinter Ihnen, das iſt die Mehlmeſſeriſche 
Liſette, 20,000 Gulden im Vermögen, ſehr fein gebildetes 
Mädchen, die könnte mit ihrem Geld den Dümmſten zu 
einem von den ſieben Weiſen Griechenlands machen.“ 
Als er das fügte, bemerkte ich eben, daß die Mehl- 
meſſeriſche durch ein Fanftes Anſchmiegen an mich, mei— 
nen fehwarzen Frack zu einem von den ſieben Weiſen 
des Lichtenthales machen wollte. 

„Da unten, ſehen Sie alſo,“ fuhr mein Kollege 
fort, „wo Ihr reehter Fuß hinabhängt, die Glaſeriſche 
Cilli, wo Ihr linker Fuß hinabhängt, die Steinguthänd⸗ 
leriſche Babelt, beide Mädchen nicht ohne Vorzüge, obr 
wohl die Sieingütge etwas an Glaſur verloren. Sehen 
Sie, von den mitſpielenden Damen nenne ich die Choko⸗ 
lademacheriſche Aeſe, die hat, weil fie vom Regiſſeur 
protegirt wird, heute die Bertha bekommen. Gar nicht 
übel von Figur, aber ihrer Deklamation fehlt das Aroma, 
wie ſoll ich denn nur geſchwind ſagen — die Vaniglie!“ 

Das wundert mich ſehr, unterbrach ich jetzt den 
Mittheilenden, eine Chokolademacheriſche und keine 
Vaniglie? 

„Ja, der iſt halt ſchon verbraucht,“ bekräftigte der 
Recenſent. 

„Sehen Sie alſo die zweite, das iſt unſere Hilde⸗ 
garde. Wenn ich ſage, unſere Hildegarde, verſteh ich 
darunter die Tochter vom Hauſe. Sehen Sie alſo, 


unſere Hildegarde ſpielt die Ahnfrau, weil fie von Natur 


etwas gebleicht iſt, und ihr dieſe Rolle, wie ſie ſelbſt 
ſagt, am beſten zu Geſicht ſteht. Uebrigens iſt unſere 


Hildegarde gut, ſehr gut! Wie der vermiſchte Waaren⸗ 


handlungs Jean mit dem Jaromir, der Küchengärtner 
Pepi mit dem Borodin, und der Holzwächter Nazi mit 
dem Soldaten fertig werden wird, kann ich nicht bes 
ſtimmen. Keiner hat Auffaſſungsvermögen, obwohl der 
letztere als Wachters Sohn dieſe Eigenſchaft angeerbt 
haben ſollte, aber ſehen Sie — “ 

Jetzt wurde geklingelt, dem Recenſenten blieb das 
letzte Sehen Sie im Munde ſtecken, und nur zu meinem 
Glück! früher unſere Hildegarde mit dem Hören Sie, 
und nun der Recenſent mit dem Sehen Sie — ich wäre 


bald von Sinnen gekommen. Geſchmack hatte ich ohne: 
hin keinen für dieſe Vorſtellung, meine Geruchsnerven 
waren durch die Bartpomade meines Friſeurnachbars 
empört, wenn es noch einige Minuten ſo fortgegangen 
wäre, ich hätte mich rein mit dem Taſtſinn begnügen 
müſſen. Jetzt wurde aufgeriſſen — die Kortineflügelthür 
nämlich, und Chokolademacher Lieſe-Bertha und Küchen⸗ 
gärtner Pepi Borodin zeigten ſich meinen Blicken. 

Bertha ſtoppte ein Paar Fußſocken, und Borodin 
ſtrich ſich einigemal räufpernd den mächtigen Schnurbart. 

„Der Schnurbart iſt von mir ausgeliehen,“ raunte 
mir der Recenſent ins Ohr. 

Fallen ſeh ich Zweig auf Zweig! 

Schon bei dem erſten „Zweig“ gab ſich der Küchen: 
gärtner, der wenig mit Bäumen beſchäftigt, zu erkennen, 
und bei dem; 

Kaum noch haͤlt der morſche Stamm 
machte er einige Handbewegungen nach unten, als ob 
er im Endivienausreißen begriffen wäre. 

Jetzt begann die Chokolademacheriſche Lieſe — aber 
Himmel, mit einem Organ — daß ich ihr als Freund 
hätte rathen mögen, alle Tage zum Frühſtück zwei Maß 
Lichenchokolade zu trinken. Von der Deklamanonsanhö⸗ 
rung hatte mich zum Theil ein rettender Engel, die Diehl: 
meſſeriſche Liſette befreit, die ſich jetzt ſchon bei den erſten 
Worten der Bertha eingelullt wie ein Mehlſack um mein 
Gehör gelagert hatte. Was ich aber hören mußte, war 
ſchauerlich, gräßlieh, fo ſehauerlich, daß ich ſeit jenem 
Abende keinen Tropfen Chokolade mehr genieße, um nur 
nicht an jene Deklamation erinnert zu werden. Wie 
ſanft fehlummert der Mehlmeſſeriſche Engel auf meiner 
Schulter, ſeufzte ich, und ich muß wachend fo viel ertra— 
gen. Schon wollte ich eine kühne That wagen, nämlich 
die Mehlmeſſeriſche irgendwo anlehnen, ins Parterre, und 
von da durch eine Liſt ins Freie entſpringen. 

Aber unten zu meinen Füßen Glas und Steingut. 
Warum zwei weibliche Herzen zertreten? Ich litt fürch: 
terlich wie ein Nervenkranker, wenn ihm das Chokolade⸗ 
maſchingeklepper um Gehirn wühlt, aber ich wollte die 
Seligen zu meinen Füßen, die ſieh ganz in die Choko— 
lademacheriſche verloren hatten, nimmer aus ihrem Traum⸗ 
glück aufſcheuchen. 6 

Jetzt kam die Ahnfrau. Stürmiſcher Applaus! 
Die Ahnfrau verneigte ſich dreimal gegen das Publikum, 
wieder ſtürmiſcher Applaus. . 

„Die kann mit der Zeit gut werden,“ ächzte ich 
dem Journaliſten zu. 

„Nicht wahr, viel Talent,“ entgegnete dieſer ge— 
ſchmeiehelt. 5 

Nun flieg die Ahnfrau auf ein ziemlich hohes, mit 
Leinen befleivetes Poſtament, das ich ſehon früher mit 
wachſender Neugier von allen Seiten belorgnettirt hatte. 
n „Was iſt das, werther Herr Kollege?“ wandte ich 
mich zu meinem Nachbar. 
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Das iſt eine neue Idee vom Regiſſeur; um der 


Tochter vom Haus in ihrer kleinen Rolle eine hoͤhere 
Stellung zu verleihen, und dem Publikum den höhern 
Standpunkt, von dem ſie beurtheilt ſein will, zu bezeich⸗ 
nen, hat der Regiſſeur — ? 

Halten Sie ein! Halten Sie ein, ſtammelte ich, 
das iſt zu viel Weihrauch. Im Stillen weinte ich dem 
guten Freund Wilhelm eine Thräne, dem einige Pfund 
argantiſche Kerzen die Verſtandesleuchte im Kopfe aus⸗ 
gelöſcht hatten. Aber jetzt kam eine Ahnung über mich, 
eine innere Stimme ſagte mir — jetzt wird eine höhere 
Hand eingreifen in dieſe Liebhaberthegter, und jo kam 
es auch. f 
Kaum war die Ahnfrau auf das ominöſe Poſta⸗ 
ment hinaufgeſtiegen, da erdröhnte die Lokalität von der 
mit Heftigkeit zugeſchlagenen Ladenthüre, die nach der 
Straße führte, die Glocke, welche an all derlei Gewölb⸗ 
thüren angebracht iſt, lag zerſchellt am Boden, und ein 
pfeifender Luftſtrom hatte die ganze Erdäpfelbeleuchtung 
des äußern Schauplatzes zermalmt. 

Lautlos ſtarrte die verſammelte Menge in die 
Nacht hinein — gewärtig der Schreckensdinge, die da 
kommen ſollten. 

In demſelben Augenblick ſehallte ein gellender So— 
pran: „Ein halb Pfund Kerzen, ein Vierting Schweizer— 
läs und um zwei Groſchen Holz.“ 

Schallendes Gelächter begleitete dieſe kühne Impros 
viſation. Minen in die aufgeregle Luſtigkeit aber domi« 
nirte nun die Ahnfrau von ihrem Poſtament herunter: 

Ich hab's dem Vater immer geſagt, er ſoll die 
Gaſſenthür ſperren, da hat der Satan ſchon wieder einen 
Schuſter hereingeführt. S 

Werfen Sie ihn hinaus, mein Verehrteſter. Aber 
Niemand konnte in der Dunkelheit Hand anlegen an 
den begeiſterten Jüngling, der jetzt mit einem Kliſchnig⸗ 
ſprunge mitten unter dem Tribunenpublikum, zwiſchen 
mir und dem Journaliſten ſtand, und fein, einen Vierting 
Schweizerkaͤs und um zwei Groſchen Holz unter friſch 
ausbrechendem Gelächter des Publikums wiederholte. 

Aber noch war das Maaß des Entſetzlichen nicht 
voll. Als die Ahnfrau ſah, daß der Materialismus 
des Schuſterlehrjungs die Lacher auf ſeiner Seite hatte, 
ſtampfte fie mit beiden Füßen auf das Poſtament, und 
rief: Herr Regiſſeur, thun Sie Ihre Pflicht, und werfen 
Sie den Ruheſtörer hinaus. N 

Jetzt erhob ſich eine rauhe, zornbewegte Stimme im 
Parterre. Was da? Meinen Buben, hinauswerfen? 
den laß ich nicht hinauswerfen, das Recht hab' nur ich 
allein! Es war der Schuſtermeiſter, der als Zuſchauer 
im Liebhabertheater fein Meiſterrecht frecher Willkühr 
gegenüber vindieirte. NER 

Noch einmal ſtampfte die Ahnfrau und ächzte wuth⸗ 
ſchäumend: Das auch noch? Aber bei dieſen Worten 
brach das Poſtament ein. Ein brauſender, ſcharfriechender 
Giſcht hatte ſich über Bertha, Borodin den Regiſſeur und 
das Faßpublikum der erſten Bank ausgegoſſen. Von der 
Ahnfrau war nur noch der obere Körpertheil zu ſehen. 


Ein unglücklicher Zufall ließ ein volles Eſſigfaß ftatt 
eines leeren die Stelle des Poſtamentes einnehmen, durch 
das Wuthgeſtampfe der Ahufrau war der obengekehrte 
Boden deſſelben eingebrochen, und nun lag die Ahnfrau 
wie ein Stück Lungenbraten in der ſauren Sauce. 

Bertha, Borodin der Regiſſeur liefen wie wahn⸗ 
ſinnig herum, der ächte Bertrameſſig mochte ihre Augen 
ziemlich moleſtiren, die Ahnfrau bekam Krämpfe und ſank 
im Faſſe um. Jetzt war das Verheerungsfinale heranz 
gerückt, argantiſcher Kerzenverſchleißers Vater an der 
Spitze ſtürmte nun die fünmtliche Zuſchauerſchaar auf 
die Bühne. „Mein Eſſig — meine Tochter — mein 
Bertram,“ wimmerte der Vater. Aufſehnüren! Aufſchnü⸗ 
ren! fommandiren die Weiber. Sehnürmeiſter, wo ſtecken 
Sie heute, Borodin! Laben, Laben! Eſſig her! Eſſig 
her! tobte der Chor. 

Die Verwirrung war ſo groß, daß Alle nach Eſſig 
ſchrieen, während ſie doch bis über die Knie in der 
Quelle wateten. 

Der einzige beſonnene Geiſt in dem chaoliſchen Finale 
war — der Schuſterlehrjunge, der ſich mit philoſophi⸗ 


In Gottingen hat, laut der Hannoͤverſchen Morgen: 
Zeitung, die Polizei „in Berückſichtigung der theuern Kartoffel: 
preiſe,“ Herrn von Holtei die Abhaltung dramatiſcher Vorle⸗ 
ſungen unterfagt, 

, In Philadelphia ift auf der Eiſenbahn durch das 
Zerſpringen einer Lokomotive waͤhrend des Fahrens ein großes 
Ungluͤck geſchehen, bei dem 17 Menſchen zermalmt wurden. 

, Das bereits von uns erwähnte Drama „die Blinde 
von Alkara“ von Gottſchall iſt in Koͤnigsberg mit Beifall 
gegeben und der Dichter nach dem dritten Akte und nach beendig⸗ 
ter Darſtellung mit allgemeiner Acelamation gerufen worden. 

** In Breslau iſt eine neue Tragödie von Hans Köſter 
erſchienen, welche den Titel „Luther“ führt, und die beifaͤlligſten 
Urtheile erfährt, 

„ Am 12. Februar kam in Berlin ein Rieſenprozeß zur 
Verhandlung, in dem 14 Angeklagte zu gleicher Zeit gerichtet 
und ihnen neun Defenforen zur Seite ſtehen ſollten. 70 Zeugen 
kamen zur Vernehmung. Wir theilen in der naͤchſten Nummer 
Naͤheres daruͤber mit, 

e In Edinburg hat Profeſſor Simſon die Aetherbe⸗ 
rauſchung bei uͤberaus ſchwierigen Entbindungen mit vielem Erz 
folg angewandt, um die unerträglichen Schmerzen der Geburts⸗ 
wehen zu beſchwichtigen. 5 5 - 

„ Die Königsberger ftädtiiche Reſſource blüht immer 
kräftiger empor und beſchaͤftigt ſich mit eben ſo zeitgemäßen als 
ihr angemeſſenen Fragen. So hielt juͤngſt Herr Bürgermeifter 
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Reise um die Welt. 


ſchem Gleichmuthe einen Sack nach dem andern mit 
Aepfeln, Nüſſen und Semmeln vollſtopfte, und dann wie 
ein geſpenſtiger Gnome durch jene Pforte entſchwand, 
durch die er ſo ſtürmiſeh hereingebrochen. i 

Mittelſt des mir noch von all meinen Sinnen übrig 
gebliebenen Taſtſinnes fand ich auch bald den Weg ins 
Freie, und pries den Schuſterlehrling aus voller Bruſt, 
der meine Leiden und die Qual der Grillparzeriſchen 
Ahnfrau mit einem Akte beendigt. 

Argantiſche Kerzenverſchleißers mußten dem Faß⸗ 
Publikum der erſten Bank 50 Gulden für eſſigverdorbene 
Kleider zahlen. Seit jener Zeit ſpielen fie nur mehr 
kleine Piecen, als die „Brandſchatzung,“ aber ein anderer 
Marder als Freund Wilhelm hat ſich in den Taubenſchlag 
des argantiſchen Kerzenverſchleißers geſehliehen. Seit jenem 
Abend brennt er keine argantiſchen Kerzen mehr! 


Auflöfung des Räthſels in No, 18; 
5 Naſe. 


Kaufmann G. uͤber Auswanderung und die Mittel, derſelben 
entgegenzuwirken. — Neulich beſchloß die Geſellſchaft, dem eng⸗ 
liſchen Konſul Walker ein Dankadreſſe für die freundliche 
Aufnahme der Königsberger Auswanderer zuzuſenden, und fie 
feinem ferneren Wohlwollen anzuempfehlen. 


In dieſen Tagen wird in Berlin eine eigenthümliche 


Wette zur Ausfuͤhrung kommen, die ein ungariſcher Edelmann, 
bei ſeinem gegenwärtigen Aufenthalt in Berlin, mit einigen Ka⸗ 
valieren eingegangen iſt. Der Erſtere will namlich in einer an⸗ 
gegebenen kurzen Zeit den Weg von bier nach Frankfurt a. O. 
auf vier verſchiedenen Pferden, die an beſtimmten Orten fuͤr ihn 
bereit ſtehen, zuruͤcklegen. 

„ In Bayern haben die Poſthalter die ſehnlichſt ers 
wartete Fourage-Theuerungs-Zulage erhalten. Dieſelben ſind 
aber darüber fo wenig erfreut, wie es ihre Pferde fein können, 
weil die Bedingung daran geknuͤpft wurde, daß von nun an der 
Paſſagier nicht mehr zu 150 Pfund, ſondern nur zu 120 Pfund 
Schwere gerechnet werden darf, folglich zwei Pferde jetzt 120 
Pfund mehr fahren muͤſſen, als bisher, bis ihnen die Wohlthat 
wird, ein drittes Pferd zum Geſpann zu erhalten. 

„ Die beiden Tenoriſten Duprez von der großen und 
Roger von der komiſchen Oper in Paris haben deutſch gelernt, 
und beabſichtigen Gaſtrollen in Deutſchland zu geben. 


„ In Petersburg hat das Haus H. und Compagnit 
mit einer Million Rubel fallirt und den Sturz eines Hamburger 


Sperling einen trefflichen Vortrag über Armenkolonieen, der | Hauſes bereits nach ſich gezogen. D 8 


B egen 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum .;/ 
M 20. 972 


Inſerate werden A 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Daumpſboel. 


Am 16. Februar 1847. 


der Leſerkreis“ des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Theater. 


Sonntag, d. 14. Oberon, König der Elfen. Rom. 
Feenoper in 3 A. v. C. M. v. Weber. 

Der Schwanengeſang des unſterblichen Weber, ſein 
Oberon, den er in England componirte (indem er an 
ein damals ſehr beliebtes Speklakelſtück von Blanche 
ſeine herrlichen Melodien und ſeine Fülle von Muſik 
verſchwendete) hat ſeine Anziehungskraft in 20 Jahren 
nicht verloren; ſchade nur, daß die heutige Ausführung 
das zahlreich verſammelte Publikum nicht völlig befrie⸗ 
digen konnte. Fräul. Köhler (Rezia) war im eigent⸗ 
lichen Gefange, was das Techniſche betrifft, ſehr brav. 
Vermißt wurde das Schwärmeriſche, Beſchauliche bis 
zur Auflöſung Weichliche des orientaliſchen Characters, 
das im Text und in der Muſik ſich abſpiegelt; auch ihr 
Anzug erinnerte zu ſehr an das Abendland. Die ſchwie⸗ 
rige und fo vielſeitige Mittel fordernde Arie „Ocean!“ 
gelang bis auf einige tiefe nicht deutliche Töne recht 
gut; die Deklamation könnte ſtellenweiſe mehr hervor⸗ 
treten. Dieſes koſtbare Stück iſt ein wahrer Inbegriff 
muſtkaliſcher Schönheiten und muß den Muſikverſtändi⸗ 
gen wie den gewohnlichen Theaterbeſucher zur enthuſia⸗ 
ſtiſchen Stimmung hinreißen. — Frau Burckhardt 
(Fatime) hat nicht ganz die erforderliche Tiefe, genügte 
aber im Geſange und begleitete namentlich gut in dem 
ſchweren Duett. Die ſchöne innige Romanze: „Arabiens 
einſam Kind“ und das Lied: „al, al“ ließen in Hinſicht 
der Characteriſtik und des Ausdruckes Manches zu 
wünſchen; das Duett mit Scher. machte ſich recht hübſch, 
die Proſa war ſehr monoton. Fräul. Leopold (Puck) 
hat ebenfalls nicht die tiefen Töne, ſang aber ſonſt ge⸗ 
nügend; nur wär leider vom Terte wenig zu verſtehen. 
Das Duett: „Hieher!“ machte ſich gut. Fraul. Ri⸗ 
vola (Meermädchen) fang unrein, und da ſie in der 
Tiefe des Meeres unſichtbar wogte, ſtatt „auf der Fluth 
der Locken Gold zu trocknen“, ſo konnte ſie auf den 
Takt des Dirigenten keine Rüͤckſicht nehmen. Herr Cze⸗ 
chowski (Oberon) ſchien Anfangs in den tiefen Tönen 
(Schreckensſchwur) ein wenig belegt, übrigens fang und 
ſpielte er aun; daß feine Stimme nicht eigentlich zu den 
ſchwachen gehört, bewies der Schluß, wo die Töne aus 
dem Fond der Bühne ganz deutlich zu vernehmen wa⸗ 
ren; die Wirkung einer guten Geſangsmethode. Herr 


Burckhardt (Hüon) hat nicht ganz die Mittel zu die⸗ 
ſer, für einen Braham geſchriebenen Partie, beſonders 
fehlt ihm die Tiefe und die Gewandtheit in der Colo⸗ 
ratur, wie es ſich namentlich in der Arie zeigte „Von 
Jugend auf“; überdies ſchien er heute ungünſtig dispo⸗ 
nirt zu ſein, tremulirte und fang unrein. Im Gebeie 
fehlte das Portament um ſo mehr, da die langgezogenen 
Töne des Cello ſonſt in unangenehmem Gegenſatze zur 
Singſtimme ſtehen. Die Ausſprache iſt ſehon ſonſt er⸗ 
wähnt; auch Haltung und Spiel bedürfen viel größerer 
Uebung. Herr Janſon (Scherasmin) fang gut, ber 
fonders im Terzett; weniger wirkſam war feine Stimme 
im Quartette: „Ueber die blauen Wogen“, welches leider 
überhaupt ſpurlos vorüberging. Er wirkte fürs Ganze 
durch Geſang und Spiel vortheilhaft. Die nichtſingen⸗ 
den Perſonen ſcheinen beſonderer Erwähnung nicht zu 
bedürfen. Die Chöre gingen nicht ſehlecht, wenn auch 
freilich die der Elfen „viel zu laut“ waren und einige 
Fehler vorkamen, wie bei der „wirren Mücke“, und im, 
1. Finale. Der Chor beim Kalifen war ohne Wirkung, 
und die Scene fiel überhaupt eiwas ins Poſſenhafte, ſo 
auch der in muſikaliſcher Hinſicht gut ausgeführte Sturm⸗ 
Chor. Das Arrangement des Frauen-Chores um Hüon 
war nicht beſonders ſchͤͤn. Mehre Verſtöße im Aeußer⸗ 
lichen, verſäumtes Auftreten und Abgehn, die nicht aufs 
gehende Sonne, ein ſehr naiv aus der Erde wachſender 
Holzſtoß, die Verſenkung von Hüon's Helm u. dgl. 
ſchadeten der Wirkung der Oper. Das Orcheſter hielt 
ſich im Ganzen gut, doch ging es in der Sturm⸗Scene 
etwas bunt her; in der Duperture wurden die Gaͤnge 
der zu ſchwachen Geigen von den flärferen Inſtrumenten 
übertönt. — Die Schluß-⸗Decoration mit der bengaliſchen 
Flamme war ganz hübſch. 5 
Dr. Brandſtäter. 


Zwei Jaſtnachts bälle, wie fir in Danzig 
noch nicht geweſen ſind. ag 


„Das iſt der Zeiten rechter Lauf, 
Wer bau'n will, baut von unten auf.“ 
Dieſe Worte riefen am Sonnabend auf einem 
ſchönen Glas- Transparent denjenigen ein Willkommen 
zu, die zur Theilnahme an dem Ball des Geſellenvereins 


den Saal des deutſchen Hauſes betraten. Eine fröhliche 
Geſellſchaft hatte ſich dort verſammelt, friſche, junge 
Männer aus allen Gewerben und blühende Jungfrauen. 
Der Geſellenverein halte aber als dankbarer Sohn aueh 
feines Vaters nicht vergeſſen und einige Mitglieder des 
Gewerbevereins, die ſich gern bei feinen ernſten Beſtre— 
bungen betheiligen, zu ſeinem Feſte geladen. 
Polonaiſe hielt der erſte Vorſteher des Geſellen-Vereins 
eine kurze, kräftige Anſprache an die Gefellſchaft, in der 
er mit Hinweiſung auf die treffliche Geſinnung, die ſich 
bisher im Verein gezeigt, die Hoffnung ausſprach, daß 
aueh der heutige, der Fröhlichkeit geweihte Abend ihm 
Ehre machen werde. Dieſe Hoffnung iſt vollſtändig 
erfüllt worden, und ſchon die ſinnige Inſchrift des Trans⸗ 
parentes giebt ein Zeugniß dafür, daß der Geſellenver— 
ein feine Stellung und Aufgabe wohl begriffen hat. 
Alles war heiter und vergnügt, aber Niemand vergaß, 
daß Anſtand und Site der Luft ihre Weihe geben und 
vor leidigen Nachwehen bewahren. Referent hatte 
ein paar frohe Stunden verlebt, als ihn die Bürgers 
glocke zum häuslichen Heerd rief, aber das Feſt hat erft 
Ipät, ſehr ſpät nach Milternacht fein frohes Ende ge— 
nommen. — Der Symmetrie wegen mag auch der zweite 
Ball des Gewerbevereins, der am Sonntag ftatt 
fand, mit einigen Verſen eingeleitet werden. Sie ſind 
dem heitern Lied entnommen, das bei Gelegenheit des 
letzten Stiſtungsfeſtes die Geſchichte des letzten Jahres 
in ſchönen Reimen enthält, und dürften, wie ſie die Ent⸗ 
ſtehung der Gewerbevereins⸗Bälle kurz und erbaulich 
wiedergeben, auch ihr ſtehendes Programm andeuten. 


Doch auch die Frauen hört man klagen; 
„Wir halten es faſt nicht mehr aus, 
An allen lieben Donnerſtagen, 

Da geht's jetzt zum Gewerbehaus, 
Nun ſage, traut'ſtes Männchen mein, 
Was hab' ich vom Gewerbverein?“ 


Doch ſieh — Braunsdorf, Lojewski, Kloſe — 
Wir hatten bald ein Comité, 
Und Roͤslein ſah man bei der Roſe 
In einer ſchoͤnen Aſſemblé, 
Und Alt und Jung in muntern Reih'n, 
Sie tanzten im Gewerbverein. 


So war es denn auch heute. Alt und Jung, Klein 
und Groß, Kaufmann und Handwerker, Cavallerie und 
Jufanterie *), Bürger und Beamte, Genoſſen aller Gone 
fefftonen, Juriſten, Mediziner, Philo logen und 
ſophen, Herren, die Steuern erheben und Herren, die ſie 
geben, Leute, die Capitalien zu viel haben und Andere, 
die noch etwas brauchen können — Alle bewegten ſich 
froh nebeneinander, und ringsum, wie ein Bote des 


In der letzten Zeit ſind eine Anzahl Offiziere Mitglieder 
des Gewerbevereins geworden. 


Nach der 


ausgeſprochene Anſieht über unſere Gasbeleuchtungs⸗ 
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nahenden Frühlings, prangte ein fehöner und reicher 


Kranz von Frauen und Jungfrauen. An 600 Perſonen 
waren zum Feſte verſammelt, das auch unſeres Herrn 
Gouverneurs Excellenz und die Herren Chefs der Re 
gierung und Polizei mit ihrer Gegenwart beehrten. 
Während im großen Saal die fröhliche Tanzmuſik Hun⸗ 
derte in Bewegung ſetzte, hatten in einem andern Zins 
mer ſieh trauliche Gruppen um funkelnden Wein ver— 
ſammelt, und in den oberen Gemächern der König LHom— 
bre und der Demokrat Whiſt ihr Lager friedlich neben 
einander aufgeſchlagen. „Wer hätte das vor einem 
Jahre in Danzig möglich gehalten?“ fragte der Eine, 
„Nein, eine ſolche Verſammlung hübſcher Mädchen habe 
ih noch nicht beiſammen gefehen “, meinte der Andere; 
„hätte ich nur noch eine Dame zum Cotillon“ klagte 
der Dritte, der ſich die engagirten Damen gewiſſenhaſt auf— 
zeichnete, und war ſeelenvergnügt, als nach fo vielen un- 
erquicklichen Körben ein leiſes „Ja“ ertönte. Luſt und 
Freude überall, und, wie wir hören, noch bis zum frü⸗ 
hen Morgen. Ref. hatte inzwiſchen bald nach Mitter⸗ 
nacht Gelegenheit, lichifreundliche Betrachtungen anzu— 
ſtellen. Wer auf den Ball fährt, kann niemals be— 
haupten, daß er um die oder die Stunde nach Hauße 
fahren wird. Das erlebte heute auch die liebe Geſell— 
ſchaft, in der ſich Ref. befand; eine zerbrochene Schraube 
am Wagen machte eine Fußparthie nothwendig. Da 
war es aber ſo ſtock-finſter-pech-raben ſchwarze Nacht 
und in den engen Straßen von der heiligen Geiſtſtraße 
zum langen Markt, eine derartige Abweſenheit aller Bes 
leuchtung, daß man buchſtäblich nicht die Hand vor 
den Augen ſehen konnte. Nichts natürlicher, als daß 
an die projectirte Gasbeleuchtung gedacht und dieſer 
Angelegenheit ein raſches und glückliches Gedeihen ge⸗ 
wünſcht wurde. Hoffen wir denn, daß man bald wie 
von dieſen beiden Ballen auch in Bezug auf unſere 
Straßenbeleuchtung ſagen kann. „Wer hätte das vor 
einem Jahre in Danzig gedacht !“ Dr. R. Q. 


Raj ütenfr acht. 


— Offenes Beſchwerdebuch. Schreiber dien 
ſes hat ſo eben ein ſchweres Krankenlager überſtanden, 
daß er es aber überſtanden iſt ein Wunder! Welche 
Nerven, namentlich die des Kranken, ſind auch wohl 
ſo ſtark, um ohne zu zerreißen, das plötzliche, wildiobende 
Lärmen der Gemüllmanns⸗Schnarren zu ertragen? 
Sollten deun dieſe Leute wirklich keine andere Inſtruktion 
haben, als alle Minnwoche und Sonnabend wie wahn— 
ſinnig vor den Fenſtern der Einwohner, ohne zu beachten, 
ob dieſe Handlung nicht einen Kranten augenblicklichen 
Tod bringt, mit ihrer Schnarre los zu raſen? — 1!—! 
5 


— Als einen Belag für die in dieſen Blättern bereits 


Angelegenheit kann auch die Nachricht dienen, daß die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung von Stettin, der eben⸗ 
falls mehrfache Offerten von auswärtigen Compagnien 
gemacht worden waren, in ihrer Sitzung vom 23. Jan. 
d. J. beſchloſſen hat, die Anlage der Gas beleuchtung 
auf Rechnung der Commune ausführen zu laſſen, mit 
Vorbehalt darüber, ob es angemeſſener ſei, den Betrieb 
zu verpachten. Man hofft, das erforderliche Geld durch 
eine Anleihe zu 4 pCt. zu beſchaffen und ſoll der Ma⸗ 
giſtrat bei der Regierung die Autoriſation zur Ausgabe 
von Stadt- Obligationen bis zur Höhe: von 250,000 
Thalern nachſuchen. — 
— Vor einigen Tagen hat ſich im hieſigen Militair⸗ 
Lazareth ein merkwürdiger Fall zugetragen, den wir 
nach einer glaubwürdigen Quelle hier mittheilen. Ein 
Nervenfieberkrauker war in einem Zimmer des zweiten 
Stockwerkes des hohen Gebäudes einquartirt und man 
hatte ihm, da er zuweilen in heftige Raſerei verfiel, einen 
Gurt über den Leib u. ſ. w. geſchnallt. Indeſſen be⸗ 
nutzte der Kranke die augenblickliche Abweſenheit eines 
Wärlers, ſprengte ſeine Bande, ſtürzte mit dem Kopf 
zuerſt durch das Fenſter, deſſen Kreuz er einrannte, auf 
den gepflaſterten Hof, fiel auf die Kniee und — kam, 
die durch das Fenſter geritzte Stirnhaut und eine kleine 
Contuſion am Knie abgerechnet, heiler Haut davon. — 


Provinzial ⸗Corres pondenz. 


Thorn, den 10. Februar 1847. 


19) Neulich wurde uns das Vergnuͤgen, 
die Stadt erleuchtet zu ſehen. Veranlaſſung zu der Erleuchtung 
gab die am 6. d. eingetroffene Nachricht, daß durch ein Allerhoͤch⸗ 
fies Patent vom 3. c. die ſtändiſchen Rechte erweitert worden 
find. — Unſer Geſellenverein blüht kräftig empor. Alle Montage 
it der Saal gedrängt voll und die Zahl der Mitglieder, die 
fortwährend im Steigen begriffen iſt, hat die Hoͤhe von drei⸗ 
hundert erreicht. Es befinden ſich Perſonen aus allen Standen 
dem Vereine zugehörig. Den pepulair⸗wiſſenſchaftlichen Vorträ⸗ 
gen hört man mit groͤßter Aufmerkſamkeit zu. Fuͤr den Geſang 
zeigt ſich fo viel Liebe, daß die jungen Mitglieder des Vereins, 
meiſt Geſellen, einige Stunden ihres einzig freien Tages, des 
Sonntags Nachmittage, den Geſangübungen willig opfern. Die 
Befürchtungen alſo, die man mit, Rückſicht auf die Indolenz des 
großen Publikums und die noch bei Vielen eingewurzelten Stan⸗ 
desvorurtheiſe ausſprach, ſcheinen nicht in Erfüllung zu gehen und 


(Schluß aus No. 
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5 Theater⸗Repertoir. 
Dienſtag, d. (6. 
Mittwoch, d. 17. 
Donnerſtag. d. 18. 
Freitag, d. 15. Februar. 
ſchüler von Laube. 


Der Zauberſchleier. 
3. 3. M.: Die Karls⸗ 


— 


Ein Grundstück in Graudenz auf der Marienwerder 
Vorſtadt, welches die Schanfgerechtigfeit hypolhekariſch 


fi Abonnement suspendu.) 
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werden es hoffentlich auch nicht, da der intelligente Theil der 
hieſigen Bevölkerung, die Gelehrten beſonders, für die Sache des 
Vereins durch Vortraͤgehalten, ſich intereſſiren. Von dieſer 
Seite mithin iſt die Furcht von einem Schlafengehen des Vereins 
eine bisher ungerechtfertigt. — Auch die Kommune hat ihre be⸗ 
fondere Kufmerkſamkeit für die Hebung des Gewerbeſtandes durch 
die wiedererweckte Einrichtung einer Sonntagsſchule zu erkennen 
gegeben. Schon lange Zeit hat man bemerkt, daß ſich dem 
Handwerksſtande Knaben widmen, die von Hauſe unbemittelt, 
wenig Gelegenheit gehabt haben, durch Schulbeſuch ſich geiſtig zu 
fördern. In der Lehre wurden dieſe wenigen Schulkenntniſſe noch 
vergeſſen. Der Handwerker lernte außer der techniſchen Fertig⸗ 
keit nichts, was ſeinen Verſtand geſchaͤrft und ſeine Intelligenz 
geichärft haͤtte. Beide aber fordert heute mehr denn je der Hande 
werkſtand, da kein einziges Gewerbe mit den praktischen Erfahrunr 
gen und der techniſchen Geſchicklichkeit fruͤberer Zeit mehr auskommt 
und die wiſſenſchaftliche Erkenntniß der Notur jedes Gewerbe von 
Tage zu Tage umgeſtaltet, vereinfacht und deſſen Production er⸗ 
höht. Dieſem erkannren Bedürfniß zu genuͤgen und den Lehrlin⸗ 
gen Gelegenheit zu geben, das früher Gelernte nicht zu vergeſſen, 
für ferneres Ausbilden empfaͤnglich zu machen und geiſtig zu 
reifen, hatte man ſchon früher eine Sonntagsſchule eingerichtet, 
die aus mannigfachen Urſachen, namentlich wegen ihrer mangel⸗ 
haften Organiſation und unbedeutenden Lehrerkräfte wenig Theil⸗ 
nahme fand. Indeſſen das Bedürfniß einer derartigen Schulan⸗ 
ſtalt drängte ſich immer fühlbarer auf und dieſelbe iſt wieder ins 
Leben gerufen worden. Sicher wied man die Urſachen, welche 
die frühere Anſtalt eingehen ließen, jetzt entfernen und das Putz 
blikum für die Anſtalt fo zu gewinnen wiſſen, daß es ſelbſt den 
Nutzen einſieht, welcher ihm durch dieſelbe erwächſt, beſonders die 
Meiſter, welche nicht gerne geneigt ſind, ihre Lehrlinge gegen dit 
geſetzlichen Verbote in den Dienſtbotenſtand W 


Brief kaſten. 


I) Eine „Erwiderung auf die heutige Annonce des 
Correspondenten der Elbinger Anzeigen im hieſigen Intelligenz⸗ 
Blatt“ kann nicht aufgenommen werden. An C. in M. Sobald 
als möglich. An S. in L. Herzlichen Dank, mit nächſter Poſt. 

D. 


— 


Die ſeit einiger Zeit in der Schaluppe enthaltenen 
Artikel über Langfuhr (meiſtens mit 9 unterzeichnet) 
ſind nicht von mir. Dies zur Vermeidung von Miß⸗ 
verſtändniſſen. Gerhard. 


— m en 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


beſitzt, ſoll aus freier Hand an Ort und Stelle am 15. 
März, Vormittags 10 Uhr entweder verpichlet oder ver“ 
kauft werden. In dieſem Grundſtück wird ſeit mehren 
Jahren eine Material⸗Waaren-Handlung in Verbindung 
mit Schank und Hälerei mit Vortheil betrieben. Die 
näheren Bedingungen erfahren Kauf⸗ oder Pachtlieb⸗ 
haber in portofteien Briefen bei dem Herrn Aktuar 
Januſchewski daſelbſt. a 


—— 


len 


Die Verlobung meiner  jüngften Tochter Charlotte 


mit dem Apotheker Herrn Carl Quiring beehrt ſich 
Theilnehmenden ergebenſt anzuzeigen. 
Ignſterburg, den 31. Januar 1847. 
ug Die verwittwete Doctor 
Clara Zanth, geb. Bolenius. 


Edamer- und Süssmilch-Käse, Limburger 
Käse 6 Sgr. pro Stück, schöne Sardellen, 
Capern, bein. Janaica-Rum , Arrac, 


engl. Porter und alle Sorten Weine empfiehlt 
A. Schepke, Jopengasse No. 596. 


COLONIA. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ 
zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
Gegenſtände jeder Art gegen feſte billige Prämien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verficherungs- 
Policen bevollmächtigte Haupt⸗Agent, ſo wie die Unter⸗ 
Agenten für Danzig, Herr J. E. Rintz, Jopen⸗ 
gaſſe No. 638., und für Neufahrwaſſer Herr 
Apotheker F. Prochnow ſind jederzeit bereit, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs-Anträge entgegen 
zu nehmen. 

Danzig, den 15. Februar 1847. 


C. F. Pannenber 
Langgaſſe N 368. a 


ganz ergebenſt. 


Eine große eiſerne Preſſe für Buchbinder, ſowie 
eine gußeiſerne Spindel von 6 Zoll Durchmeſſer und 3 
Fuß Länge, nebſt Mater und eine runde hölzerne Säule 
von 12 Fuß Länge find zu verkaufen Langgaſſe N 400. 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſchönen 
Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker- und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Ver⸗ 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
find von vorzüglicher Befchaffenheit, 

Da meine Zeit mir nieht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günftige Zahlungsfriſten ſtellen. ji 

Dr. Brogi in Tiegenhoff. 


Sorauer Wachs- u.Warschauer Stea- 
TIN-Lichte, Brillant-Kerzen, weissen und 


gelben Wachsstock empfiehlt äusserst billig 
a A. Schepke, Jopengassc No. 596. 


Das Vermiethungs⸗Bureau, Hunde⸗ 
gaſſe No. 238. dem Poſthofe gegenüber, empfiehlt ſich 
zum bevorſtehenden Wechſel der Dienſtboten, zum Enga⸗ 
giren derſelben, fo wie allen Haus- Offizianten hiedurch 
S. G. Napierski. 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In meinem Verlage iſt erſchienen: 


Bolks-Halender von Karl Steffens 


für 1847, ; 
Mit Stahlſtichen und Holzſchnitten. 


Elegant geheftet 122 %% N ö 
Dieſer Volfs⸗Kalender, der feines vortrefflichen Inhalts und feiner ausgezeichneten Stahlſtiche wegen einen 
europäifchen Ruf erlangt hat, enthält in dieſem Jahrgang beſonders intereſſante und ausgezeichnete Beiträge der 
vorzüglichſten Schriſtſteller, wie Berthold Auerbach, Jeremias Gotthelf, Guſtav Nieritz u. ſ. w. 


Die Stahlſtiche haben wiederum einen wahren Kunſtwerth 


und ſind von deutſchen und englischen Kuͤnſt⸗ 


lern nach vorzüglichen Originalien geſtochen; an ſchön ausgeführten Holzſchnitten bringt derſelbe Zeichnungen von 


Hoſemann und andern anerkannten Künſtlern. 


Die früheren Jahrgänge 1842, 43, 44, 45 (ohne Kalender und 
Werth mehr ſind), erlaſſe ich, zu dem herabgeſetzten Preiſe von 5 e. 


Jahrmarktsvernzeichniſſe die von keinem 
pro Jahrgang. 


M. Simion in Berlin. 
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